
E. Sabelus: Die weiße Sklavin 2009-4-161

Sabelus, Esther: Die weiße Sklavin. Mediale
Inszenierungen von Sexualität und Großstadt
um 1900. Berlin: Panama 2009. ISBN: 978-3-
938714-05-8; 224 S.

Rezensiert von: Jens Wietschorke, Insti-
tut für europäische Ethnologie, Humboldt-
Universität zu Berlin

Das in den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg
aufkommende Filmgenre der „weißen Skla-
vin“ – der von Mädchenhändlern verschlepp-
ten und zur Prostitution gezwungenen Jung-
frau – veränderte die Kinolandschaft in Euro-
pa; die deutsche Kinoexpertin Emilie Alten-
loh sprach damals von einem „Umschwung
für die Kinoprogramme“ und einem „Auf-
schwung für die gesamte Industrie“. In ih-
rer Monographie geht die Berliner Kulturwis-
senschaftlerin Esther Sabelus der Herkunft,
der sozialen Bedeutung und der imaginativen
Kraft dieses Motivs vor allem in der vikto-
rianischen und wilhelminischen Gesellschaft
nach. Damit leistet sie einen wichtigen Beitrag
zur Geschichte des frühen Kinos, insbesonde-
re aber zur kompliziert verspiegelten Medien-
und Diskursgeschichte von Sexualität, Weib-
lichkeit und Großstadt. Mit der „weißen Skla-
vin“ hat sie ein kulturelles Thema gefunden,
anhand dessen sich diese Geschichte exem-
plarisch aufschlüsseln lässt; die vorliegende
Arbeit ist denn auch ein Paradebeispiel dafür,
wie sich ausgehend von einem bestimmten
medialen Phänomen die symbolischen Ord-
nungen der bürgerlichen Gesellschaft in der
„klassischen Moderne“ erhellen lassen.

Die quellenbasierte Studie nähert sich ih-
rem Thema in drei Schritten, die auch die
Kapitelgliederung bilden. Zunächst wird in
einem kürzeren Abschnitt das Narrativ der
„weißen Sklavin“ vorgestellt; diese Figur os-
zillierte zwischen dem Bild der unschuldi-
gen Jungfrau und der sittlich verdorbenen
freiwilligen Prostituierten – kurz: der Hei-
ligen und der Hure. Mittels dieses parado-
xen Narrativs wurde ein machtvoller Diskurs
über weibliche Reinheit und „schmutzige“
Sexualität installiert; zugleich positionierten
sich die männlichen Reformer, Erzieher und
Sittlichkeitspolizisten als „Retter“ der gefähr-
deten Mädchen und Garanten einer gesell-
schaftlichen Ordnung, in der Frauen nur ei-

ne passive Rolle als Objekte männlicher Zu-
griffsakte einnehmen konnten. Sabelus zeigt
aber auch, wie gerade Lokal-, Kino- und Wa-
renhausbesitzer als die „Symbolfiguren mo-
derner Vergnügungs- und Konsumwelten“
(S. 25) unter Verdacht des Mädchenhandels
und damit ins Visier polizeilicher Rettungs-
versuche gerieten. Zudem waren es insbeson-
dere Einwanderer und Juden, denen solche
Delikte unterstellt wurden. Damit stellt Sabe-
lus ihr Thema von vornherein in den über-
greifenden Zusammenhang von Modernekri-
tik, Rassismus und Antisemitismus; die „Wa-
re Frau“ (S. 34) erschien als spezifisches Pro-
dukt der modernen Großstadt, der „Hure Ba-
bylon“.

Das zweite Kapitel zeichnet ausführlich die
„Genese eines sozialen Problems“ nach und
beleuchtet die verschiedenen Hintergründe
des Diskurses um „white slavery“: vor al-
lem den organisierten Kampf gegen den in-
ternationalen Mädchenhandel, aber auch den
bürgerlichen Blick auf die „dunkle Seite der
Stadt“, der sich aus Feldforschungsberich-
ten und Enthüllungsreportagen rekonstruie-
ren lässt. So tauchte etwa der britische Pu-
blizist William T. Stead ins „Londoner In-
ferno“ ein und trug mit seinen Texten „auf
dem schmalen Grat zwischen sozialer An-
klage, reformerischer Mission und der Lust
an anrüchigen Enthüllungen“ (S. 64) zur For-
mierung des Skandalthemas um Prostituti-
on und Mädchenhandel bei. Im wilhelmini-
schen Deutschland waren es antisemitische
Pamphlete, die den Vorwurf eines „jüdischen
Mädchenhandels“ in Umlauf brachten. Sabe-
lus analysiert diese Vorgänge im Rückgriff
auf Stanley Cohens Konzept der „moralischen
Panik“ und berücksichtigt dabei das gesam-
te Feld der Akteure: „die Hüter der morali-
schen Grenzen [...], die Massenmedien, die in
stereotypisierter Form den Charakter der Ob-
jekte festlegen [...] und die sozial anerkann-
ten Experten“ (S. 110-111). Schriftsteller, Po-
litiker und religiöse Führer bedienten diesen
Diskurs ebenso wie wissenschaftliche Unter-
suchungen, Kinofilme und die Heftchenlite-
ratur; alle aber wirkten zusammen in dem
Prozess, der aus dem Thema des Mädchen-
handels eine im kulturellen Imaginären der
Gesellschaft äußerst wirkungsvolle Metapher
machte. So heißt es bereits in der Einleitung:

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



„Die Metapher der white slavery arrangier-
te [...] eine Reihe namenloser Ängste in einen
ganzheitlichen moralischen Rahmen“ (S. 10).

Im Anschluss an die Analyse der Prosti-
tution als soziales Problem und Skandalthe-
ma erweitert Sabelus den Blickwinkel und er-
kundet auf vielen, teils disparaten Feldern die
„Topographie der sexuellen Gefahr“ in der
urbanen Massengesellschaft. Hier werden in
erhellender Weise paradigmatische Orte der
Moderne vorgestellt, an die sich die Imagina-
tion der sexuellen Gefahr anlagerte: der Bahn-
hof, das Warenhaus und die Umkleidekabi-
ne, das Vorstadt- und Arbeiterkino. Zugleich
werden die auf diese Orte bezogenen Prak-
tiken der Überwachung, Aufklärung, Zensur
seitens bürgerlicher Kontroll- und Deutungs-
instanzen beleuchtet. Auch hier fungiert die
bürgerliche Exkursion in die dunklen Bezir-
ke der Stadt als ein Leitmotiv; die Streifzü-
ge des Oberzensors Karl Brunner durch den
Berliner Osten, die Ermittlungen der Polizei-
assistentin Henriette Arendt in Stuttgart und
die Aktivitäten der Bahnhofsmissionen und
Rettungsanstalten repräsentieren eine obrig-
keitliche Zugriffsweise, welche die urbane To-
pographie der Gefährdung zuallererst hervor-
brachte. An dieser Stelle wäre es sicherlich
aufschlussreich gewesen, auch die Ergebnisse
der 2006 erschienenen Studie von Bettina Hit-
zer über das „Netz der Liebe“ im kaiserzeitli-
chen Berlin mit einzubeziehen, die dezidiert
den protestantischen Umgang mit Zuwan-
derung, Prostitution und Stadt in den Blick
nimmt.1 Die religiöse Dimension des Themas
ist denn auch einer der wenigen Punkte, die
von Sabelus vernachlässigt werden; gerade
hinsichtlich der „sexuellen Gefahr“ hätte ei-
ne eingehendere Auseinandersetzung mit ge-
nuin protestantischen Deutungsmustern und
Praktiken der Arbeit gut getan.

Das Buch von Esther Sabelus besticht durch
einen weiten kulturanalytischen Blickwin-
kel, vorbildliche historische Kontextualisie-
rung und methodische Phantasie in der Aus-
wahl des Quellenkorpus. Sprachlich durch-
weg auf hohem Niveau, vergegenwärtigt es
die symbolische Ordnung, mit der die bür-
gerliche Gesellschaft Frauen aus den unter-
bürgerlichen Schichten eine durchweg passi-
ve Position zwischen Unschuld und Gefähr-
dung zuwies. Das Kino selbst wird als sozia-

ler Raum vorgestellt, in dem sich das Narrativ
der white slavery entfaltete; die Studie weist
aber über die reine Kino- und Filmgeschich-
te weit hinaus, zeigt die Verweisungszusam-
menhänge zwischen filmischem Melodram,
gesellschaftlichem Skandal und Diskurspoli-
tik und benennt abschließend das Dilemma
des abolitionistischen Begriffs des Frauenhan-
dels: „Weder scheint er auf der rechtlichen
Ebene geeignet, Frauen vor sexueller Ausbeu-
tung zu schützen, noch kann er durch die viel-
fältige Vereinnahme – zum Beispiel von Sei-
ten der Politik (Abwendung illegaler Migra-
tion) oder in der medialen Aufbereitung des
Sensationellen – präzise die Strukturen der
Gewalt gegen Frauen beschreiben“ (S. 203).
Vielmehr handelte es sich bei dem sexuellen
Skandal der white slavery um einen die he-
gemoniale Geschlechterordnung wie die Ord-
nungen von oben/unten und eigen/fremd
stabilisierenden Diskurs, der einen „Konsens
quer durch die sozialen und kulturellen Stra-
tosphären der Gesellschaft“ (S. 203) herstell-
te. In dieser Verbindung von Forschungsper-
spektiven zu gender, race und class prakti-
ziert Sabelus ganz selbstverständlich – und
ohne dieses Etikett zu bemühen –, was aktuell
als „Intersektionalität“ diskutiert und gefor-
dert wird. Positiv hervorzuheben sind zudem
das umsichtige Lektorat sowie die hochwer-
tige Gestaltung und Verarbeitung des Bandes
durch den Berliner Panama Verlag. Ein rund-
um gelungenes Buch, dem eine breite Leser-
schaft – über die kinohistorisch interessierten
Kreise hinaus – zu wünschen ist!
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1 Bettina Hitzer, Im Netz der Liebe. Die protestantische
Kirche und ihre Zuwanderer in der Metropole Berlin
(1849-1914), Köln 2006.
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